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Das ägyptische Pfund kann , w enn  m an  von  Sonder­
regelungen  („B"-Pfunde u. a.) absieht, als e ine B innen­
w ährung  b eze id in e t w erden, denn  sow ohl der Im port 
a ls  au d i der E xport von äg yp tisd ien  Pfundnoten ist, 
m it A usnahm e eines B etrages von 20 £E pro  Person, 
verbo ten . Es k an n  angenom m en w erden, daß äg y p ­
tische P fundnoten  aus dem Sudan auf d ritte  M ärk te  
gelangen, wo sie aus M angel an  N ad ifrage  zu n ied ­
rigen  K ursen abgesetz t w erden  können . D er K urs der 
£E-N ote lieg t heu te  etw a 40— 45 ®/o u n te r pari.
Die W ährungspo litik  der R egierung is t dahin  ausge- 
rid ite t, den  Kurs des Pfundes im  A usland  zu stab ili­
sieren  bzw. zu heben. Es besteh t e ine „halbam tliche" 
A nerkennung  e iner A bw ertung  der £E-D evise um 
10—20 “/o, doch b esteh t heu te  keinesw egs d ie Ab- 
sidit, das ägyptische Pfund offiziell abzuw erten . Im

u n sid itb a ren  Z ah lungsverkeh r m it dem  A usland  w ird 
nach w ie v o r die am tlid ie  P a ritä t in A nrechnung ge­
bracht.
Die D ev isensitua tion  Ä gyp tens ist heu te  n id it leicht, 
doch ve rd ien t es hervo rgehoben  zu w erden, daß 
Ä gyp ten  b isher a llen  seinen  einm al e ingegangenen  
T ransferverpflich tungen  nachgekom m en ist. A u d i ist 
es dem  F inanzm in ister gelungen , die G olddedcung von 
65 Mill. £E u n an g e ta s te t be izubehalten . D er Fortgang 
der Industria lisierung  w ird  auch w e ite rh in  g roße A n­
sp rüd ie  an die D evisenbilanz stellen , w obei a llerd ings 
die sow jetisd ie  700 M ill. R ubel-A nleihe eine gew isse 
E rleichterung bringen  dürfte. Auch die über ku rz  oder 
lang  zu e rw artende  F re igabe  der in  London und N ew  
Y ork block ierten  D ev isengu thaben  dürfte  zur Ü ber­
brückung der b es tehenden  S d iw ierigke iten  beitragen .

Frankreichs W irtschaftspolitik 
mit dem Ziel des Gemeinsamen Marktes

Alfred Frisdi, Paris

In m ancher B eziehung is t F rankreich  ein S orgenkind 
des G em einsam en M arktes. N id it zu U nrecht ist m an 

über die U nsicherheit se iner W irtsd ia ftspo litik , sein  
m angelndes G leichgewicht, seine n u r te ilw eise  ü b e r­
w undenen  s tru k tu re llen  Schwächen und  seinen  D evi­
senm angel beunruhig t. P ro tek tion ism us und  d irig isti­
sche T endenzen erregen  bei v ie len  A nstoß. A llerd ings 
en tsp red ien  die M eldungen über die französische W irt­
schaftslage häufig  nicht den T atsachen. Schuld daran  
is t d ie seh r su b jek tive  E instellung der französischen 
Presse, die im m er w ieder geneig t ist, die e igenen 
A ngelegenheiten  m öglid ist schw arz und  n ega tiv  zu 
sehen. W ohl in  keinem  w estlid ien  Land b es teh t ein 
so großer U nterschied zw ischen dem  der ö ffen tlid ik e it 
dargebo tenen  Bild der w irtschaftlichen V erhältn isse  
und  der tatsächlichen Lage. Die Rücksicht auf die s tän ­
digen finanziellen  F orderungen  des Parlam ents und  
auf den W iderstand  der öffentlichen M einung gegen 
jed e  auch nod i so b esd ie idene  „austerity" zw ingt 
zudem  die R egierung, die D inge v ie l schw ärzer aus- 
zum alen, als sie es in  W irk lichkeit sind. Djies bed eu ­
te t natürlich  n id it, daß sich F rankreich  augenblidslich 
in  e iner rosigen  Lage befindet. Eine K a tastrophen ­
stim m ung is t aber ebenfalls n id it berechtigt. J e d e n ­
falls is t es erforderlich, den V ersuch zu un ternehm en, 
die G egebenheiten  sachlich und  ohne V oreingenom ­
m enheit zu sehen.

WIRTSCHAFTLICHE GEGEBENHEITEN 
D rei G ruppen von  F ak to ren  v e rd ienen  Berücksichti­
gung: Produktion, Löhne und  Preise, A ußenhandel 
und  D evisen.
Die P r o d u k t i o n s e n t w i c k l u n g  setzte  sich 
1957 k räftig  fort. In v ielen  M onaten  lag  der Industrie ­
p roduk tionsindex  um 7 bis 8 “/o über dem  V o rjah re s­
stand. Die Suezkrise, die im abgelau fenen  Ja h r  ü berw un­
den w erden  m ußte, brachte keine  V erlangsam ung. Das 
g ilt auch für die E inschränkung der E infuhren im zw ei-

ten  H a lb jah r oder die A nspannung des A rbeitsm ark tes , 
dem  übrigens die w iederho lt versp rochenen  dem obili­
sie rten  M ilitä rkon tingen te  nicht zugeführt w urden. 
D iese s ta rk e  P roduktionsen tw ick lung  w irk te  an tiin fla ­
tionistisch, d. h. die s ta rk e  K aufw elle, die sich beson ­
ders im zw eiten  H a lb jah r 1957 b em erkbar machte, 
h ä tte  verhängn isvo llere  Folgen  gehabt, w ären  nicht 
der P roduk tionsappara t und  auch die L agerhaltung  
in  der Lage gew esen, die N achfrage w eitgehend  zu 
befriedigen. Die E lastiz itä t d e r französischen Industrie  

, überrasch te  selbst sad ikund ige  Beobachter, die ihre 
w eiteren  E xpansionsm öglid ikeiten , besonders u n te r Be- 
rücksid itigung  des A rbeiterm angels, für v ie l begrenz­
te r  gehalten  h a tten . Die französische W irtschaft 
m achte sich offensichtlich erhebliche P ro d u k tiv itä ts ­
reserv en  zunutze, d. h. es gelang  ihr, m it d e r g le i­
chen Zahl von  A rb e ite rn  dank  b essere r O rgan isa tion  
u nd  M odern isierung  der M aschinen eine w esentlich  
h ö h ere  Leistung zu erzielen . Ein gerade  v e rö ffen t­
lichter Bericht des französischen G en era lsek re ta ria ts  
für P ro d u k tiv itä t w eist auf P roduk tiv itä tsun te rsch iede  
v o n  100 Vo und m ehr zw isdien  den  S p itzenbetrieben  
und  dem  D urdischnitt h in . Er ge lang t zu dem  Schluß, 
daß verhältn ism äß ig  geringe  A nstrengungen  genügen, 
um  in ku rzer F rist in der M ehrzahl der französischen 
B etriebe die P ro duk tiv itä t um 20 bis 30 “/o zu ste igern . 
A ußerdem  w ar es möglich, zusätzliche A rb e itsk rä fte  
durch s tä rk e re  H eranziehung  der Frauen , der ä lte ren  
Jah rg än g e  sow ie des länd lid ien  B evö lkerungsüber- 
sd iusses zu m obilisieren . E ine nicht geringe  Rolle 
sp ie lte  sd iließ lid i die E inw anderung ausländischer 
A rbeitsk räfte , die nach langen  Ja h re n  1957 w ieder 
in  grösserem  U m fang an lief und  140 000 A rbeiter 
s te llte . Die H inw eise der französisd ien  Industrie  auf 
e ine mögiche R ohstoffverknappung en tb eh rten  der 
sachlichen B erechtigung. G erade im e rs ten  H alb jah r 
1957 w urden  d ie  R ohstofflager sp ek u la tiv  w eit über 
das norm ale M aß h inaus aufgestockt. Ein französischer
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Sadiverständ igenberid it du rfte  am  Jah re sen d e  v e r­
sichern, daß 1958 d ie  E xpansion von  der R ohstoffseite 
her auch dann nicht gefäh rdet w äre, w enn  F rankreich  
keine A uslandskred ite  erh ie lte . D er A usgleich  könn te  
durch die N orm alisierung  der W aren lag e r geschaffen 
werden.
Ohne R ückwirkungen auf den  P roduktionsum fang 
blieben ferner die K red ite inschränkungen  un d  d ie  
E insparungen der S taatskasse . Das französische K re­
ditgefüge is t schon deshalb  seh r schw er zu beurte ilen , 
weil der B ankkred it e ine  verhä ltn ism äß ig  u n te rg e ­
ordnete Rolle sp ielt. D ie K red ite inschränkungen  b e ­
treffen fast ausschließlich den kurzfris tigen  W echsel­
diskont, und die B etriebe können  sie en tw eder durch 
eine schlechtere Z ahlungsm oral oder durch beschleu­
nigten Z ahlungsm ittelum lauf in  den V erbraucherschich­
ten ausgleichen. A ußerdem  h ab en  sie häufig  die M ög­
lichkeit, auf e igene R eserven  zurücJczugreifen. Es gibt 
Unternehmen, d ie  den D iskon tk red it als b illige F inan­
zierungsquelle ausnutzen, um  ih re  e igenen  M itte l für 
andere Zwecke besser verw enden  zu können . Der 
m ittelfristige B ankkred it w ar fü r d ie  Industrie  ste ts  
von geringer B edeutung. In w enig  o rthodoxer Form 
wurde er in den le tz ten  Jah ren  u n te r E inschaltung der 
N otenbank zunehm end fü r die F inanzierung  des W oh­
nungsbaues v e rw endet und  erfuhr aus diesem  G runde 
eine w eitere A usw eitung. S ta rk  in  Rechnung zu s te l­
len ist andererse its  d ie  ungew öhnliche F lüssigkeit 
des p riva ten  französischen K apita lm ark tes, d e r 1957 
sehr hohe M illia rdenbeträge  fü r die E rdölw irtschaft 
m obilisierte und  gegen  Jah re sen d e  e ine E isenbahn­
anleihe ohne w eite res  um  100 Vo überzeichnete. In 
einem derartigen  Klim a sind d e r einschränkenden  
K reditpolitik der R egierung zw angsläufig  enge G ren­
zen gesetzt. Die R ückw irkungen der angestreb ten  
Sanierung der S taa tsfinanzen  auf die W irtscha fts tä tig ­
keit w erden aus nicht ganz ersichtlichen G ründen 
überschätzt. M an b eh au p te t im m er w ieder, die im 
Investitionssektor vo rgenom m enen  E insparungen  
könnten zu e iner D eflationskrise  führen. In  W irk lich­
keit liegen die staatlichen  In v estitionsk red ite  e in­
schließlich des W ohnungsbaues 1958 h ö h e r als 1957. 
Die K ürzungen betreffen  lediglich die neuen  V erpflich­
tungen, da sonst d ie  staatlichen  Investitionsw ünsche 
weit über das erträg liche M aß h inausgegangen  w ären. 
Zum Teil kann  h ie rfü r e in  A usgleich ü b e r den  p riv a ten  
K apitalm arkt geschaffen w erden . Das so llte  nicht zu ­
letzt für den W ohnungsbau  der Fall sein, ü b rig en s  
ist die Zahl der in  A ngriff genom m enen und  infolge 
m angelnder L eistungsfäh igkeit nicht fe rtiggeste llten  
W ohnungen so groß, daß die französische B auindu­
strie voraussichtlich m it den be re its  bew illig ten  M it­
teln zum indest bis M itte  1959 vo ll beschäftig t ist. 
Die offiziellen K on junk tu rvo raussagen  m üssen  m it 
Vorsicht aufgenom m en w erden , denn sie h ink ten  b is­
her ste ts d e r günstigen  Entw icklung nach. D as F inanz­
ministerium  rechnete fü r seine S teuerschätzungen m it 
einer P roduktionszunahm e von  2 b is 3 “/o im Ja h re  
1958, w ährend  optim istischere W irtschaftssachverstän ­
dige, d ie  sich in der V ergangenhe it se lten  täuschten, 
4 bis 5 Vo V oraussagen. Das könn te  als e ine günstige 
Entwicklung angesehen  w erden . Im  Ja n u a r  w ar je d e n ­
falls von einem  N achlassen  der G esd iäftstä tigkeit

noch nichts zu m erken . Und w enn  der Druck der K auf­
k raft nachlassen  sollte, w äre  es erforderlich, d ie  sta rk  
beanspruch ten  W aren lag e r des H andels in den 
kom m enden M onaten  w ieder e tw as aufzustocken.

D ie L abilitä t des P r e i s g e f ü g e s ,  das nach einer 
kurzen  P eriode  d e r S tab ilitä t seit zw ei Jah ren  w ieder 
ins Schw anken gekom m en ist, w irk t sich zw eifellos 
als s tö render U nsicherheitsfak tor aus. N ach ungefäh­
ren  B erechnungen stiegen  die französischen Lebens­
ha ltungskosten  in  einem  Ja h r  um  rund  10 Vo. Das ist 
e in  beängstigender Satz, selbst w enn m an berücksich­
tig t, daß e r sich prak tisch  auf zw ei Ja h re  verte ilt, w eil 
durch künstliche M aßnahm en die P reise  so lange stab il 
g eh a lten  w urden, bis dann  plötzlich eine ziemlich 
k rasse  A ngleichung an die tatsächlichen V erhä ltn isse  
durchgeführt w erden  m ußte. Es is t nicht ganz leicht, 
d ie  U rsachen fü r d iese plötzliche französische Inflation  
m it G ew ißheit zu erkennen . E in Teil der P re isste ige­
rung  en tspricht w ohl der allgem einen  in ternationalen  
Entw icklung. N icht w enige W irtschaftsbeobachter n e i­
gen  zu der Ü berzeugung, daß es ke ine  dauernde Ex­
pansion  ohne e in  M indestm aß an Infla tion  gibt, ü b e r  
d ieses M indestm aß is t F rankreich  a llerd ings w eit h in ­
ausgegangen . Die G ründe h ierfü r liegen w ahrschein­
lich m ehr in den Löhnen als in  den  S taatsfinanzen. 
Gewiß, der A lgerienkrieg  und  verschiedene andere  
französische U nternehm ungen  w urden  inflationistisch 
finanziert. Die h ierdurch geschaffene K aufkraft h ä tte  
jedoch fa s t ganz, ohne P re isste igerungen  auszulösen, 
durch das e igene A ngebot und  den überhöh ten  Im ­
p o rt befried ig t w erden  können. W enn es tro tzdem  zur 
In fla tion  kam , dann  hauptsächlich, w eil die G este­
hungskosten  dem  Lohndruck nicht s tan d h a lten  k o n n ­
ten, w eil be re its  1955 die Löhne schneller stiegen  als 
d ie  P ro d u k tiv itä t und  es 1956 anste lle  der dam als 
erforderlichen Pause zu e in e r neuen  W elle  sozialer 
Fortschritte  kam : V erlängerung  des bezah lten  U rlaubs, 
versch iedene L ohnerhöhungen usw . H ierm it w ar das 
G leichgewicht endgü ltig  erschüttert. 1957 h ie lten  sich die 
L ohnaufbesserungen w ied er in ein igerm aßen  v ernün f­
tigem  Rahmen. Z ur W ied e rh erste llu n g  der französi­
schen S tab ilitä t ist es nunm ehr erforderlich, daß die 
N orm alisierung  des P reisgefüges ke in e  n eu e  Lohn­
w elle  auslöst und  sich d ie A rb e ite r 1958 m it den 
E rgebnissen der P ro duk tiv itä tsverbesserung  begnü­
gen. D iese F orderung  is t ke inesw egs unbillig , denn 
vergleicht m an die Lohn- und P reisentw icklung se it 
1952, ge lang t m an auf jed en  Fall zu dem  Ergebnis, 
daß die K aufkraft tro tz allem  rea l um  10 b is  15 Vo 
zugenom m en hat. A ndererse its  m angelte  es in  den  
le tz ten  zw ei Jah ren  nicht an zusätzlichen steuerlichen 
B elastungen der U n ternehm er und  d e r  oberen  Ein­
kom m ensschichten, so daß gegen  die soziale G erech­
tig k e it w irklich nicht vers toßen  w urde.
E ine Reihe von  P re iserhöhungen  m üssen  im Jan u a r 
und  F eb ruar zum Abschluß des N orm alisierungspro ­
zesses noch hingenom m en w erden . D ann w ird  es sich 
zeigen, ob die von  der R egierung energisch ange­
s treb te  S tab ilisierung  möglich ist. Psychologisch sind 
d ie  V orausse tzungen  augenblicklich günstig . Die W irt­
schaft verzich tet auf die Spekulationsneigung , die in 
F rankreich  lange so verhängn isvo ll gew esen  ist. M an 
k o n n te  in  den le tz ten  W ochen erleben , daß tro tz  be-
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H a n s  e a t i s  c  h e r A f r i k a D i e n s t
•  G em einschaftsdienst d e r  R eedereien

K . M .  G E H R C K E N S  H A MB U R G  FRANZ L. N I MT Z  HAMB URG

R egelm äßige Fracht- u nd Passage-G elegenheit

VON H A M B U R G / B R E M E N  NACH W E S T A F R I K A

re its  b ek an n te r P re ise rhöhungen  W aren  aus L ager­
beständen  nicht n u r noch zum  a lten  P reis verkauft, 
sondern  dem  K unden als in te ressan t angebo ten  w ur­
den. Die gleiche w irtschaftliche V ernunft is t au f d e r 
A rbe itnehm erse ite  zu beobachten. M an k en n t nu n ­
m ehr die Zusam m enhänge zw ischen W oh ls tand  und 
Pre isstab ilitä t. Es erscheint v ie len  w ichtiger, das Er­
reichte zu bew ahren , als w egen ungew isser A ussich­
ten  a lles zu v erlie ren . Es darf aber nicht vergessen  
w erden, daß auch psychologisch gesehen  das franzö­
sische Gleichgewicht sehr anfällig  ist. Recht zw eifel­
haft sind die V erhä ltn isse  im v erstaa tlich ten  W irt­
schaftssektor, der auf dem  G ebiet der P reise  und  
Löhne über e ine v ie l geringere  B ew egungsfreiheit v e r­
füg t und  info lgedessen  größeren  S pannungen ausge­
setzt ist. Jed en fa lls  sind echte H offnungen auf eine 
S tab ilisierung  der französischen Preis- und  L ohnver­
hä ltn isse  vorläu fig  keinesw egs unberechtig t.

A ls le tz te r F ak to r is t schließlich d ie französische D e - 
V i s e n l a g e  zu behandeln . Die A usfuhr nach dem  
A usland  stag n ie rte  lange  um  einen  m onatlichen W ert 
von  100 M rd. ffrs. N ach der F rancabw ertung  im A u­
gust beg an n  eine langsam e, aber sichere Belebung 
m it S te igerungen  auf 110, 115 und  schließlich rund  
125 M rd. ffrs im D ezem ber 1957. Bei e in igerm aßen 
norm alen  und  libera len  V erhä ltn issen  muß F rankreich  
m it e iner E infuhr von  150 M rd. ffrs rechnen. V on 
diesem  B etrag  können  aus versch iedenen  G ründen 
durchschnittlich e tw a 13 “/o in  französischen F ranc b e ­
glichen w erden , so daß ein D evisenbedarf von  etw as 
ü b e r 130 M rd. ffrs verb le ib t. W äre  es möglich, die 
A usfuhr auf d e r zunächst als außergew öhnlich  zu 
bezeichnenden H öhe vom  D ezem ber zu halten , h ä tte  
m an das D evisenproblem  des französischen M u tte r­
landes, u n te r Berücksichtigung ein iger Ü berschüsse 
der Z ahlungsbilanz auf anderen  G ebieten, p raktisch  
gelöst. Offiziell hofft m an, d ieses Ziel tatsächlich bis 
A nfang 1959 zu erreichen. Bis zu diesem  Z eitpunkt 
sichern d ie  inzw ischen bew illig ten  D ev isenkred ite  die 
erforderliche Ü berbrückung, so daß  F rankreich  b is auf 
w eite res  von  d ieser schw erw iegenden Sorge befre it 
zu sein  scheint. D ie offiziellen A nstrengungen  konzen­
tr ie re n  sich daher s ta rk  auf d ie  F örderung  des E xpor­
tes, w obei m an d ie  b isherigen  d irek ten  Subventionen 
durch eine R eihe geschm eidigerer und  w en iger an ­
g re ifbare r V ergünstigungen  ersetzt. D iese reichen von 
besch leunig ter A bschreibung ü ber günstigere  K red it­
bed ingungen  bis zu Zinszuschüssen für g rößere  A n­
leihen  und  dem  d isk re ten  V ersprechen, auf schärfere 
S teuerkon tro llen  zu verzichten. D aneben w ird  m an

auch d ie  eine oder andere  d irek te  oder in d irek te  Sub­
ven tion  sp ielen  lassen . Inzw ischen ge lang ten  die 
Sachverständigen  zu der Ü berzeugung, daß d ie fran­
zösische A usfuhr in  d e r  V ergangenhe it v iel weniger 
an  den  französischen P re isen  scheiterte , die oft gar 
nicht zu hoch w aren , als an m angelndem  Exportw illen. 
G erade d iese Schwäche soll je tz t nicht zu letzt durch 
eine geeigne te  M obilisierung  der K lein- und  M ittel­
b e trieb e  überw unden  w erden , d ie in  der französischen 
W irtscha ftsstruk tu r so s ta rk  ins G ewicht fallen. Auch 
h ie r lassen  sich günstige  psychologische V orausset­
zungen beobachten. D er G em einsam e M ark t rüttelte 
ganz offensichtlich den  französischen U nternehm er auf. 
Plötzlich is t e r bem üht, ü ber seinen  e igenen  nationa­
len  K reis h inauszusehen  und sich fü r d ie  w eltw eiten 
V orste llungen  zu in te ress ie ren . P lötzlich betrachtet 
m an den E xport fas t als Sport. A n die S telle  einer 
langen  G leichgültigkeit tr it t  e ine B ereitschaft, die sidi 
bei günstiger, d. h. bei erm u tigender in ternationaler 
K on junk tu r leicht in  B egeisterung  um w andeln  kann.

W IRTSCHAFTSPOLITISCHE LINIE 
Die französische W irtschaftspo litik  v erfo lg t augen­
blicklich drei Ziele, die in  enger'B ez iehung  zu den er­
läu te rten  G egebenheiten  stehen : Expansion, Preis­
stab ilitä t und  E xportste igerung .
Für F rankreich  w urde die E x p a n s i o n  in  den letzten 
Ja h re n  fast zum Dogma. M an w ill m it e in e r Ver­
gangenheit, d ie im Laufe der le tz ten  fünfzig Jahre 
zu e in e r bedenklichen V erknöcherung  führte, endgül­
tig  brechen. M an is t sich seh r s ta rk  der w irtschaft­
lichen E rfordern isse der ju n g en  G enera tion  bewußt, 
die durch G eburtenzunahm e v ie l zah lreicher vertre ten  
ist, d. h. m an  füh lt sich unbed ing t dazu verpflichtet, 
für d ie  heran w ad isen d en  M enschen zusätzliche Ar­
be itsp lä tze  vo rzubere iten . A llein  in  einem  Klima der 
Expansion g laub t m an, w ohl m it Recht, F eh ler in der 
w irtschaftlichen S tru k tu r ohne allzu große O pfer für 
die B eteilig ten  und  dam it auch ohne hem m enden po­
litischen W iderstand  überw inden  zu können . Außer­
dem  den k t m an an  d ie zukünftige Rolle Frankreichs 
innerhalb  Europas. O hne S teigerung  des W irtschafts­
p o ten tia les  befürch tet m an, von  D eutschland überflü­
gelt zu w erden . M an b es teh t dah er auf den  erforder­
lichen Investitionen , um  die G rundlagen  für einen 
w iderstandsfäh igen  P ro duk tionsappara t zu schaffen, 
w obei die versch iedenen  E nerg iequellen  den Vorrang 
genießen. A us dem  gleichen G eiste en tsp ring t die in 
F rankreich  zu beobachtende B egeisterung  für Atom­
energ ie  und  Erdöl. D ieser D rang zum  Fortschritt ist 
b e re its  w eit m ehr als T heorie . D ie W irtschaft selbst
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bringt hierfür ohne w eiteres die erforderlichen Opfer, 
der Kapitalmarkt zeichnet m it überraschender G roß­
zügigkeit A nleihen oder A ktienem issionen  zugunsten  
der Elektrizitätsw erke, der Erdöl- oder auch der A tom ­
wirtschaft. Für alles, w as die Expansion betrifft, gibt 
es weder eine R ivalität zwischen S taat und  P riv a tw irt­
schaft noch irgendeine D iskussion über die Zweck­
mäßigkeit von D irigism us oder L iberalism us. Die P ri­
vatwirtschaft ist durchaus dam it e inverstanden , daß 
der Staat ihre A nstrengungen u n te rs tü tz t und  für die 
Zukunft plant. Die Z usam m enarbeit des P riva tkap ita ls  
mit staatlichen U nternehm en o der au tonom en öffent­
lichen Körperschaften erfo lg t vö llig  re ibungslos und  
ohne jede ideologische E inschränkung.

Andererseits ist m an nicht gew illt, die E xpansion der 
P r e i s s t a b i l i t ä t ,  die zw eifellos energisch ange­
strebt wird, zu opfern. Die antiin flation istische Politik  
der Regierung muß nach übereinstim m ender Ü berzeu­
gung der Politiker und der W irtschaftler, d er G ew erk­
schaftler und der U nternehm er dort haltm achen, wo 
sie beginnt, die Expansion zu beh indern . Im N otfall 
nimmt man zugunsten des w irtschaftlichen A ufstiegs 
eine gewisse Inflation in  Kauf. Das K ernstück der an ­
tiinflationistischen Politik  is t d ie  P re iskontro lle , die 
in Form des Preisstops erfolgt. Recht überraschend 
ist festzustellen, daß dieses System  tatsächlich in  den 
wichtigsten Sektoren funktion iert, obw ohl m an in 
Frankreich genau das G egenteil h ä tte  e rw arten  dü r­
fen. Der Preisstop richtet sich übrigens nicht au s­
schließlich gegen die U nternehm er, sondern  g ilt auch 
als indirektes M ittel für die B egrenzung der Löhne, 
die nach den je tz t gültigen  B estim m ungen n u r dann 
erhöht w erden dürfen, w enn  d ies ohne P re isste ige­
rung geschehen kann. M an ve rb in d e t den  sozialen 
Fortschritt, den m an unbed ing t verw irk lichen  will, 
eng mit der Expansion. D iese soll d ie  w irtschaftliche 
Voraussetzung h ierfür durch eine P roduktion  schaffen, 
die die P roduktiv ität ste igert. D er P reisstop h a t üb ri­
gens keinerlei dok trinären  H in tergrund . Auch er ge­
hört zur Expansionspolitik, indem  er in d irek t eine 
nicht immer orthodoxe Investitionsfinanzierung  durch 
die V erkleinerung der in flationistischen G efahr e r ­
möglicht.
Im Interesse der S tab ilitä t is t natü rlich  eine S anierung  
der Staatsfinanzen unentbehrlich. G erade auf diesem  
Gebiet lebt Frankreich über seine V erhältn isse . V ie l­
leicht weniger, weil der S taa t fü r seine laufenden

V erpflichtungen zu v ie l ausgibt, sondern  eher, w eil 
e r sich um  zu v ie le  A ufgaben, d ie  ohne seine finan­
z ie lle  In te rven tion  gelöst w erd en  könnten , küm m ert. 
Es is t nicht zuletzt psychologisch ungesund , d ie  F inan­
zierung  des W ohnungsbaues ü b e r die S taa tskasse  
lau fen  zu lassen, indem  m an die Sparkassen  zw ingt, 
ih re  Ü berschüsse fast res tlo s  einem  staatlichen  K re­
d itin stitu t, der „Caisse de D épôts e t de C onsigna­
tions", zur W eite rle itu n g  an  d ie  S taa tskasse  zur V e r­
fügung zu stellen . Es w äre  einfacher, die S parkassen  
w ie in  D eutschland u nm itte lbar in  den  W ohnungs­
bau  und  die a llgem eine Investitionsfinanzierung  e in­
zuschalten. D er seh r v erzw eig te  A p p ara t der soge­
nan n ten  P arafiskalitä t, d. h. ein  System  zahlreicher 
vom  S taa t e rhobener Sonderabgaben, die S ubventio ­
n en  versch iedenster A rt dienen, s te llt ebenfalls eine 
schw ere B elastung dar. Ein M usterbeisp ie l d ieser A rt 
lie fe rt d ie  F ilm industrie. N eben  d e r S teuer e rheb t der 
S taa t auf a lle  K inokarten  e ine Sonderabgabe, w om it 
er die sonst unw irtschaftliche F ilm industrie  u n te r­
stü tzt, w äh rend  er gleichzeitig die K inopreise blok- 
k iert. Es w äre  einfacher, die K inopreise norm al um 
d iese  zusätzliche A bgabe zu erhöhen , auf d ie  s ta a t­
liche Einm ischung zu verzichten  und  der F ilm industrie 
zu gesta tten , nach w irtschaftlichen G rundsätzen  ih r 
G leichgew idit zu finden. Das w eitverzw eig te  französi­
sche S ubventionsw esen  is t e ine A usw irkung  des P ro­
tektion ism us. A lle  In te resseng ruppen  suchen dauernd  
nach M itte ln  und  W egen, um  sich gegen die G efahren 
des A lltages, des fre ien  K onkurrenzkam pfes, zu schüt­
zen. Das is t d ie  U rsache fü r eine fas t hoffnungslose 
V erfilzung der öffentlichen F inanzen. Die b isher durch­
gefüh rten  R eform en g ingen  nicht seh r w eit. Das Sub­
ven tionsunw esen  is t für die französischen F inanzen 
w ahrscheinlich verh än g n isv o lle r a ls  ih re  B elastung 
durch den A lgerienkrieg . E ine unendlich lange Liste 
v on  S teuererm äßigungen  oder S teuerbefreiungen , die 
sich p rak tisch  je d e r echten K ontro lle  entziehen, e r­
schw ert d ie Lage noch m ehr.

U nabhängig  h ie rv o n  w ar es zw eifellos ein  glücklicher 
Beschluß des je tz ig en  F inanzm in isters PfUmlin und  
seines V orgängers G aillard, auf d e r V erringerung  des 
G esam tfeh lbetrages der S taa tskasse  von  900 bis 
1000 M rd. ffrs au t 600 M rd. ffrs zu bestehen . A ber 
auch d ieses D efizit is t für e ine energische Politik  der 
E xpansion bei größtm öglicher S tab ilitä t noch um  m in­
destens 200 M rd. ffrs zu hoch. M an darf auch nicht
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vergessen , daß tro tz  der d ras tisd ien  Sparm aßnahm en, 
d ie  d ie  K red itan träge  der einzelnen  M in isterien  um 
über 700 M rd. ffrs kü rzten , d ie A usgaben  1958 n id it 
w enig  über dem  V o rjah resstan d  liegen  und  d ie  fran ­
zösisd ie  W irtsd ia ft sehr bedeu tende zusätz lid ie  
S teuern  h innehm en m ußte. M an m uß sid i e rn s tlid i 
fragen, ob es n id it zw edonäß iger w äre, d u rd i S teuer­
senkung  d ie  E igenfinanzierung der Inves titionen  zu 
e rle id ite rn , an s ta tt die W irtsd ia ft auf d e r  e inen  Seite 
d u rd i S teuern  auszupum pen, um  ihr auf d e r anderen  
Seite aus d e r S taa tskasse  d ie e rfo rderlid ien  M ittel 
d u rd i Investitionsh ilfe , Subventionen  und  sonstige 
Sonderm aßnahm en w ieder zuzuführen.
Die d ritte  Z ielsetzung der französisd ien  W irtsd ia fts ­
po litik  betrifft den  A u ß e n h a n d e l .  F ran k re id i b e ­
saß trad itio n e ll e ine passive  H andelsbilanz, d ie  es d u rd i 
F inanzgew inne und se it dem zw eiten  W eltk rieg  d u rd i 
A uslandsh ilfen  oder außergew öhn lid ie  E innahm en 
ausg lid i. Seine W irtsd ia ft ze id in e te  sid i seh r deu tlid i 
d u rd i e ine B innenorien tierung  m it s tarkem  Zug zur 
A u ta rk ie  aus. D ie E infuhr b rau d ite  led ig lid i e inen  
k le inen  P rozen tsatz  des B edarfs zu dedcen, besonders 
so lange e in  gew isses G leichgew idit zw isd ien  Industrie  
u n d  L andw irtsd iaft bestand . N ur se tz te  d iese  A u ta r­
k ie , d ie  s id i F ran k re id i w ohl als einziges eu ropäisd ies 
Land le is ten  konn te , e ine w irtsd ia ftlid ie  S tagnation  
voraus. Sobald m an s id i en tsd iloß , d iese sd irittw eise  
zu überw inden , sobald  m an gegen den Einfluß der 
e igenen  L andw irtsd iaft den  W eg  des m odernen  Indu­
s trie s taa te s  ging, w urde  m an, v o r a llen  D ingen in 
der Energie- und  R ohstoffw irtsd iaft, v ie l s tä rk e r im ­
portabhängig , und  die p ass ive  H andelsb ilanz w ar n id it 
m eh r länger tragbar. 1957 w aren  d ie  D ev isenreserven  
e rsd iöpft und  F ran k re id i am Ende se in er M öglid ikei- 
ten . D ie inzw isd ien  bew illig te  au sländ isd ie  K red it­
h ilfe g e s ta tte t led ig lid i d ie  Ü berbrüdcung e iner k u r­
zen Ü bergangszeit. A u d i d ie  v ie lle id it einm al mög- 
lid ie  M obilisierung  des französisd ien  H ortungsgoldes 
und  des F lu d itk ap ita ls  zugunsten  d e r D ev isenreser­
ven  w ürde  s tru k tu re ll an  den  V erhä ltn issen  nidvts 
ändern . Dazu kom m t der W u n sd i der veran tw o rtlid ien  
französisd ien  K reise, sow ohl in  d e r Politik  a ls  aud i 
in  d e r W irtsd ia ft end lid i auf den so sd iäd lid ien  P ro ­
tek tion ism us zu v erz id iten  und  ü ber den R ahm en des

G em einsam en M ark tes h inaus d ie  fre ie  in ternationale 
K onkurrenz sp ielen  zu lassen, da d e r  Protektionism us 
m it der Expansion und  d e r s tru k tu re llen  Gesimdung 
des Landes vö llig  u n v ere in b a r ist. Seine stärkste 
S tütze is t augenblidclid i d ie  D evisenverknappung , die 
m an d ah er so sd m ell w ie m ög lid i bese itig en  will, 
w obei m an  n id it zu letzt an den  k a teg o risd ien  Impe- 
p e ra tiv  des G em einsam en M ark tes denk t. A lle  weit- 
s id itigen  und vernün ftigen  französisd ien  W irtsdiafts- 
b eo b ad ite r  sind u n b ed ing t d e r Ü berzeugung, daß 
F ran k re id i d ie  eu ropä isd ie  K onkurrenz in  keiner 
W eise  zu fü rd iten  h a t und  d u rd iau s  in  der Lage ist, 
s id i se inen  P latz in  der kom m enden G em einsdiaft zu 
sid iern . A ugenblidslid i g eh t es darum , innerhalb  der 
französisd ien  W irtsd ia ft e in  ed ite s  E xportbew ußtsein 
en ts tehen  zu lassen  und  d ie  E rzeuger vom  Binnen­
m ark t auf die A usfuhr um zuorien tieren . D as is t nidit 
ganz le id it, d a  in F ran k re id i d ie  K lein- und  M ittel­
betriebe , denen  am E xport am w en igsten  lieg t, nodi 
übergroßes G ew id it besitzen . E rste  E rfolge konnten 
b e re its  v e rb u d it w erden . Es besteh en  g u te  A ussiditen, 
das gesiedete  Z iel zu  e rre id ien . W en n  d e r devisen­
m äßige F eh lbetrag  der H andelsb ilanz  b is  A nfang 1959 
b ese itig t w ürde, dann  w äre  a u d i in  F ran k re id i die 
B ahn frei fü r e ine  k o n stru k tiv e  w irtsd ia f tlid ie  Euro­
papolitik .
A bsdd ießend  sei darau f h ingew iesen , daß die fran­
zösisd ie  W irtsd ia ftsp o litik  k e in en  ideo log isd ien , son­
dern  einen  vorw iegend  em p irisd ien  C h arak te r besitzt. 
S taa tlid ie  In te rven tionen , D irigism us, P reiskontrolle 
usw . stü tzen  s id i n id it auf d o k tr in ä re  Ü berzeugun­
gen, sondern  e rgeben  s id i zw angsläu fig  aus den  je ­
w eiligen  V erhältn issen . S id ie rlid i w äre  es in  nidit 
se ltenen  Fällen  m öglidi, an d ere  M ethoden  anzuw en­
den. Das S d iu tzbedürfn is d e r e inze lnen  W irtsdiafts- 
g ruppen  fö rd e rte  in  d e r V erg an g en h e it je d o d i sehr 
häufig  d ie  d irig is tisd ie  W irtsd ia ftsp o litik . M an darf 
behaup ten , daß  d e r  L iberalism us in  F ran k re id i viel 
s tä rk e r d u rd i den P ro tek tion ism us b eh indert w ird  als 
d u rd i das so z ia lis tisd i-p lanw irtsd ia ftlid ie  G edanken­
gut. A ller W ah rsd ie in lid ik e it n a d i dü rfte  dah er der 
G em einsam e M ark t d u rd i die w eitre id ien d e  N eutra­
lis ie rung  des P ro tek tion ism us e in e r lib e ra le ren  fran­
zösisd ien  W irtsd ia ftsp o litik  den  W eg  ebnen.
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